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Ein I{auch von CSI im Museum
Mikroskopische und computertomographische Erstuntersuchung lösen Ceheimnis um ,,Coslarer Hand " r

Von Heinz-Ceorg Breuer

GOSLAR. Nicht Will iam Petersen
alias Dr. Gilbert Grissom aus Los
Angeles hatte gestern im Gosla-
rer Museum seinen Auftritt, son-
dern Dr. Peter Pieper vom
Rechtsmedizinischen Institut des
Uni-Kl in ikums Düsseldor f .  Vor
laufenden TV-Kameras versuchte
er, das Rätsel der ,,Goslarer
Hand" zu lösen,  d ie 1708 unter
dem Dach des Goslarer Rat-
hauses gefunden worden war.

Ein Ergebnis gab es anders als bei
den populären CSI-Folgen im Fern-
sehen nur bedingt. Dass es sich um
eine rechte Hand ohne Daumen
handelt, war bekannt. Museumsmit-
arbeiter Christooh Gutmann konnte
mitteilen, dass die Hand dem Muse-
um früher von einem Sammler
vermacht worden war. Dass es sich
wegen der ,,grazilen" I(nochen um
eine Frauenhand handele, sei aber
nur unprofessionelle Spekulation.

Die prompt fachlichen Protest
auslöste. Dr. Elena Itanioti, griechi-
sche Gastwissenschaftlerin und CT-
Spezialistin, wies auf die Länge der
Knochen hin. Der gelernte Archäo-
loge Pieper, der bei der Untersu-
chung des, ,Stör tebeker-Schädels"
vor zwei Jahren über einschlägige
Ifteise hinaus bekannt wurde, moch-
te sich auf das Geschlecht nicht
festlegen. Er war sich immerhin in
einem zentralen Punkt weitgehend
sicher; Es handele sich nicht wie
lange vermutet um eine abgehackte

Diebeshand, sondern um ein ,,Leib-
zeichen", das zu Beweiszwecken vor
Gericht benötigt wurde (siehe Hin-
tergrund). Grund: Pieper stellte kei-
ne l(nochenzerstörung, sondern eine
intakte Rinde an der Handwurzel fest
und legte sich aufeine saubere, quasi
,,chirurgische" Abtrennung fest. Al-

lerdings, und hier lernte er nach
eigenem Bekunden wieder dazu,
nicht durch einen einzigen Schnitt,
sondern mit zweien, die von beiden
Seiten geführt wurden,,,vermutlich
mit einem Hiebmesser".

Dann wurde das Radiologie-Zen-
trum am Dr. Herbert-Nieper-Iftan-
kenhaus zum Schauolatz des Ge-
schehens. Dr. Martin Schmidtchen
schob die ..Goslarer Hand" in den
Computertomographen (CT). Ergeb-
nis: Der Träger war über 18 Jahre und
hatte keine I(nochenkrankheit. Das
Geschlecht? Auch hier zunächst
Fehlanzeige, eine CT-Auswertung in
Göttingen soll Gewissheit bringen.

Eine Zeitbestimmung war gestern
nicht möglich, weil absprachegemäß
keine I(nochenprobe genommen
wurde, ebenso ist eine DNA-Analyse
ohne Eingriffe ins Objekt nicht
denkbar. ,,Wir müssen uns Gedan-
ken machen, weiter zu untersuchen",
erklärte Pieoer. der auf die Schwie-
rigkeiten in- dieser Disziplin wegen
nur weniger vorhandener Untersu-
chungsobjekte hinwies. Museums-
mitarbeiter Gutmann gab sich vor-
sichtig - Museen würden sich immer
schwer tun, in ihre Objekte einzu-
greifen: ,,Wir werden uns aber sicher
nicht verschließen, eine kleinere
Menge der Goslarer Hand zur wis-
senschaftl ichen Untersuchung abzu-
geben,  wenn es nöt ig  is t . "

Der Blick durch Lupe und Mikroskop war gestern wohl eher dem Medieninteresse denn ernstem u
Arbeiten geschuldet:  Dr.  Peter Pieper mit  der , ,  Coslarer Hand ".
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